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eine zuverlässige Auskunft bekommen hat, kanntlicherweise auch die Schale mitver-
daß die Früchte wirklich naturrein sind, wendet,
denn bei der Orangenkonfitüre wird be-

Besuch im amerikanischen Reformhaus

Wenn wir Gelegenheit haben, ist es für
uns bestimmt nicht zwecklos, einmal ein
amerikanisches Reformhaus zu besuchen.
Als Europäer sind wir zwar gewohnt, alles
mit unserer Brille zu betrachten, weshalb
die Kritik im Reformhaus unserer amerika-
nischen Freunde guten Nährboden finden
wird, aber wir werden dort auch manchen
Ansporn erhalten können. Bereits kann ich
in der Hinsicht aus eigener Erfahrung spre-
chen, da ich schon vor 3 Jahren mit Freun-
den zusammen in Montreal, also in Kanada,
ein Reformhaus eröffnet habe und nach-
träglich noch ein solches in den Staaten,
nämlich in San Francisco.

Naturnahrungs- und Stärkungsmittel

Wir suchen also auch im amerikanischen
Reformhaus nicht vergebens nach Natur-
erzeugnissen, denn wir erhalten dort Natur-
reis, Naturzucker, sogar den wertvollen
Ahornzucker, Honig mit viel reicherer Aus-
wähl als in Europa, ebenso Trockenfrüchte,
naturbelassene Oele, Mandeln, Nüsse, Se-

samsamen, alle Arten von Kernen, wie Pi-
nien-, Sonnenblumen- und Squashkernen,
welch letztere schon den alten Indianern
als wertvolle Ergänzungsnahrung dienten.
All dies ist reichlich vorhanden, da es ja im
Lande gewonnen wird.

Eine Reformmühle in Alhambra sorgt für
eine reiche und gute Auswahl von wertvol-
len Müllereierzeugnissen, sodaß sämtliche
Flocken- und Getreideprodukte zur Verfü-
gung stehen. Die Fabrikanten von Corn-
flakes und Shredded Wheat und andere
mehr, bringen verschiedene Vollkornpro-
dukte auf den Markt, sodaß der Käufer
findet, was er wünscht und benötigt. Nur
mit dem Brot hapert es auch im Reformhaus
meistens. Da der Amerikaner in der Regel
die weichen Brote vorzieht, ist das Reform-
haus in bezug auf ein schmackhaftes Voll-
kornbrot, wie wir es uns wünschen, fast nur

auf Knäckebrot oder ausländisches Dauer-
brot angewiesen.

Neben all diesen bekannten Naturnah-
rungsmitteln finden wir auch eine reiche
Menge anderer Produkte vor, so Vitamin-
tabletten und Stärkungsmittel aller Art.
Auch Alfalfa und andere natürliche Auf-
baustoffe aus dem Pflanzenreich helfen mit,
verschiedene Schäden der Zivilisationsnah-
rung auszubessern. Man mag darüber er-
staunt sein, daß, neben manch Unmög-
lichem, eben auch dem amerikanischen Re-
formhaus unerwartet wertvolle Produkte
zur Verfügung stehen.

Frische Preßsäfte und Lunch

Was aber im amerikanischen Reform-
haus besonders Anklang findet, das ist der
Ausschank frischgepreßter Frucht- und Ge-
müsesäfte. Welch erfrischende Stärkung
finden wir im Ananassaft, der mit Papaya-
mark vermengt, eines der besten und ge-
sündesten Getränke darstellt! Von New
York bis nach Florida ist er im Reformhaus
meist erhältlich. Auch Rohkostplatten, ja
sogar gedämpfte Gemüse können in man-
chem Reformhaus während der Mittagszeit
genossen werden. Je nach der Einstellung
und der Fähigkeit des Besitzers oder seines
Koches ist man damit sehr befriedigend be-
dient. Bei den Rohkostplatten kann man
allerdings oft Ueberraschungen erleben, die
wir bei uns nicht gewohnt sind, wiewohl da
und dort neuzeitliche Rezeptangaben und
Speisezettel, sogar auch bei uns schon ver-
raten, daß sie von amerikanischen Ansich-
ten durchdrungen sind. Das Gute kann man
ruhig nachahmen, während man Torheiten
ebenso ruhig ablehnen sollte. Immerhin
kommt es nicht nur dem Vegetarier, son-
dern auch den Angestellten der Umgebung,
vor allem dem ortskundigen Fremden zugut,
wenn im Reformhaus ein einfacher, gesun-
der Lunch eingenommen werden kann.

22



Geschickte Einstellung

Da in Amerika ein Großteil der Reform-
Produkte auch im Market und im Super-
market, also im Selbstbedienungsgeschäft,
erhältlich ist, muß sich der Reformhausbe-
sitzer damit abfinden, daß mancher Käu-
fer, wenn es ihm gerade paßt, sich eben
dort eindeckt. Darüber regt sich aber der
amerikanische Reformhausinhaber nicht
auf. Er weiß, daß seine Stärke und die An-
ziehungskraft des Betriebes in seiner uner-
müdlichen Aufklärungsarbeit liegt. Sein
stetes Bereitsein, Auskunft und wertvollen
Aufschluß zu erteilen, bildet die Grundlage
seines wirtschaftlichen Erfolges. Im Mar-
ket findet sein Kunde wohl gelegentlich ein
Reformprodukt, aber nicht die Beantwor-
tung auf seine vielen gesundheitlichen Fra-
gen. Sein Kundendienst erstreckt sich nicht
allein auf vielseitige Auswahl gesundheit-
licher Erzeugnisse, nicht allein auf gute Rat
schläge, er unterhält auch eine Auswahl von
Zeitschriften und Büchern, die nähere Aus-
kunft über alle Arten von Gesundheit'sfra-
gen erteilt, und da das gesprochene Wort

meist noch ausdrücklicher und verständli-
eher wirkt, dient er seiner Kundschaft von
Zeit zu Zeit sogar mit einem Vortrag oder
mit Kursen. Dieser amerikanischen Groß-
zügigkeit dürfen bestimmt auch wir uns an-
schließen in unserer Einstellung, denn das

wird uns manche unnütze Sorgen bannen.
Wenn wir diesbezüglich, wie der Ameri-
kaner denken lernen, daß die Einführung
und Bekanntmaclumg eines Produktes, sei

es nun durch irgendwen, geschäftlich auch
dem Reformhaus zugute kommen wird,
dann werden wir über eine gewisse Engher-
zigkeit eher hinwegkommen können. Als
kritischer Besucher werden wir über das

hinwegsehen, was uns nicht gefällt, wäh-
rend wir uns die Vorteile überdenken, um
sie als nachahmenswert mit nach Hause zu
nehmen. Je mehr wir Gelegenheit haben,
uns in andern Ländern umzusehen, umso
mehr werden wir zwischen Gutem und
Schlechtem unterscheiden können, heißt
das, wenn wir am Guten festhalten und es
auch bei andern anerkennen lernen, uns an-
dererseits aber vom Unvorteilhaften nicht
anstecken und beeinflussen lassen.

Malaria, eine gefürchtete Krankheit

Wo sie entstehen kann

Es war Mitte Dezember 1958, während
einer etwas bewegten Nacht, die ich in einer
Indianerhütte am Rio Huallaga in Peru zu-
brachte. Tags zuvor war, als wir uns auf
dem Fluß befanden, ein stürmischer Tro-
penregen niedergegangen, wie ich zuvor
noch keinen solch heftigen erlebt hatte.
Alles war darob noch unruhig im Urwald,
der sich hinter unserer Hütte ausdehnte.
Die Affen konnten lange nicht zur Ruhe
kommen, die Papageien spektakelten unge-
bührlich laut, und ich war froh ein gutes
Palmdach über dem Kopfe zu haben. Kalt
war es natürlich nicht, obschon es Dezem-
ber war, im Gegenteil, es war die Nacht hin-
durch so schwül, daß eine Decke völlig
überflüssig war. Mit geteilten Gefühlen lag
ich unter meinem Moskitonetz, denn in der
Regenzeit sind die kleinen, geflügelten Fein-

de des Menschen sehr tätig. Besonders nach
erfolgtem Regen schwärmen sie zu Tausen-
den und Abertausenden, vor allem am
Abend, herum. Ich war erstaunt, daß die
Indianer für sich keine Moskitonetze ge-
brauchen, ist man doch in ihren offenen
Hütten, die wie Pfahlbauten erstellt sind,

vor den gefährlichen, kleinen Plagegeistern
keineswegs geschützt. Diese Leute sind
entweder immun gegen die gefürchteten
Krankheiten, vor allem gegen die Malaria,
oder aber alle jene, die nicht durchhalten
konnten, sind bereits der Krankheit erle-

gen. Es war für mich unmöglich, die Nacht
hindurch richtig schlafen zu können, denn
in ein und demselben offenen Räume wohn-
ten 5 Indianerfamilien, da die Hütte nicht
in einzelne Zimmer unterteilt war. Sie stand
auf Pfählen, ungefähr 1.20 m vom Erd-
boden entfernt und bestand nur aus dem
Fußboden, dem aufwärts führenden Kon-
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